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Section Langenberg.

Gradabtheilung 71 (Breite Liinge 29° 30"), Blatt No. 5.

Geognostisch bearbeitet durch K. Th. Liebe.

A uf dem Blatt Langenberg ist cin Stiick der Thüringer Iloch- 
ebene eingetragen, welches bei einer durchschnittlichen ITölie von 
700 bis 800 Fuss *),  durch tief eingeschnittene T häler namentlich 
im Siiden den Plateaucharakter verliert. Hier im Siiden der Section 
bat sieli die Elster ein breites nach Nordost verlaufendes Thaï 
ausgewaschen und haben die Nebenthäler der Bralime, des Rubitzer 
und Kôstritzer Bâches den Zechstein und sogar an einzelnen Punkten 
den Kulm blosgelegt. Dazu kommt noch, dass hier ein breiter, 
von Westsildwest nach Ostnordost verlaufender Sattel die paläo- 
zoischen Schichtensysteme emporgehoben und dem Einfluss der 
Wasserläufe besser ausgesetzt bat. Die Lagę des Sattelriickens 
lässt sich ungefähr durch die Punkte Rubitz, Milbitz, Tinz, Röpsen, 
Culm bestimmen. Es stelit also dieser Sattel in nalier Beziehung 
znm Brahmethale, welches bei Culm überdies noch von der nörd- 
lichen Fortsetzung des aus der Section Gera heriiberreichenden 
Kulmbogens gekreuzt wird. Durch allé diese Umstände erhält 
der Siiden unserer Section, sowohl landschaftlich wie geologisch, 
einen mehr voigtländischen Charakter, während der iibrige grössere 
Theil mehr die Eigenthiimlichkeiten der eigentlichen Thüringer 
Hochebene zeigt. Ueber diesen letzteren Theil hinweg verläuft 
von der Flöhe nördlich bei Roschütz aus ein Rücken, der mehr 
noch der Abspiilung der Nebenlandschaft, ais der Hebung sein 
Dasein verdankt, in nordnordöstlicher Richtung nach Nedissen 
und Gross-Pörthen hin. Nordwestlich schliesst sich an diesen Rücken 
cin weites flachkesselförmiges Gesenke an, dessen Mittelpunkt

*) Fiir die Höhen sind die Angaben der Kartę in preuss. Décimal-Fussen 
beibehałten. 1 Dec.-Fuss = 1,2 preuss. F. (0,31385 Meter) = 0,37662 Meter.
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2 Section Langenberg.

Klein-Aga ist und dessen Gewâsser sich zu einem stattlichen Bâche 
ansammeln, der von Gross-Aga ab nach Norden zu sich ein immer 
tieferes Thaï ausgenagt hat. Die ganze Nordwestecke der Section 
nimrnt ein Theil des grossen Zeitzer Forstes ein.

Die âlteste Formation dieses Gebietes ist der Kulin, dus 
altéré und hier flôzleere Steinkohlengebirge. Der untere Kulin 
besteht aucli hier wesentlich ans feinkôrnigen, meist transversal- 
geschieferten, grauen oder rothfleckigen oder rôthlichen Grau- 
wackenschiefern, deren Lager meist steil aufgerichtet erscheinen. 
In vereinzelten Klippen tritt diese Formation zu Tage als Fort- 
setzung jenes Kulinausstreichens, wclches auf der Section Gera 
am Ileers- und Zoitzberg beginnend sich nordwârts bis Trebnitz 
fortsetzt. Solche Klippen sind aufgedeckt in und an den Thâlchen 
oberhalb Schwaara, sehr scliôn in Schwaara selbst unterhalb der 
Kirche, sodann mehrfach in dem Thaï unterhalb dieses Ortes und 
endlich bei Waaswitz. In Zscliippach ist man unter der Ober- 
fläche bei Bauten auf sie gestossen. Versteinerungen sind bis jetzt 
in dem Schiefer nicht gefunden worden. Zu technischen Zwecken 
hat man ihn in Schwaara ein wenig abgebaut, sonst nicht. Fiir 
die Landwirthschaft komrnt er bei seinem ausserordentlich be- 
schrânkten Auftreten als Untergrund nicht in Betracht.

Aucli der obéré Kiilin fehlt nicht, obschon er nur an einem 
einzigen Punkte, an dem siïdlichen Abhange des Eleonorenthales 
westlich von Kôstritz zu Tage tritt. Es ist dies die westlichste 
Spitze des grôsseren Aufschlusses, den das Eleonorenthal auf der 
Nachbarsection bewerkstelligt hat. Bohrungen haben auch bei 
Pohlitz diese Formation als Liegendes des Zechsteins nacbgewie- 
sen. Dunkelgraue bis rôthlichgraue Grauwackenlager wechsellagernd 
mit Grauwackenscliiefern setzen die Formation zusammen.

Von grôsserer Bedeutung ist schon das RotIiliegende. An- 
gelehnt an den unteren Kuhn biidet es zuerst die unteren Thaï- 
gehânge des von Trebnitz abwärts nach Kôpsen zu laufenden Grun- 
des, breitet sich bald in westlicher Richtung ·ans und erhebt sich 
am Fuchsberg bis zu 700 Fuss Meereshôhe, da hier zwei Erlie- 
bungsaxen sich kreuzen. Ueber den Bergvorsprung zwischen dem 
Brahine- und dem Trebnitzer Thaïe hinwegstreichend, steigt es 
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darni liinab in das Brahmethal, uni zuerst bei Rôpsen desson 
siidliche, bald aber dann beide untere Thalflanken zu bilden. Am 
Ausgang bei und in Tinz stelit es nur noch auf der Südseite und 
dann weiter hin südlich von dort am Elsterthale*  an. Jenseits des 
Thaïes taucht es wieder von Milbitz bis zu den Mârzenbergen ans 
dem Elsteralluvium auf und ist hier durcli die Gera-Weimarische 
Bahn selir vortheilhaft angeschnitten. Bei Heinrichshall wurde es 
bei 650 Fuss (204 Meter) Tiefe erbohrt. — Gerölle von Grauwacke, 
Quarzit, Quarz und Kieselschiefer, verkittet durcli eiiien sandigen, 
eisenschüssigen, dunkelrothen Letton, bauen die Formation auf, 
deren untere mehr sandig-thonige Abtheilung nirgends auf der 
Section auf’gesclilossen ist. Die durclischnittliche Grosse der Roll- 
stückchen ist etwas geringer als inehr südwiirts, und an ein- 
zelnen Stellen wird das Gestein sandsteinartig, zumal wenn zu- 
gleicli der Letten mit kohlensaurem Kalk imprâgnirt ist, was gar 
nicht selten vorkommt. Friscli angehauene Felswânde selien dun- 
kelroth ans mit eingestreuten blâuliclien Flecken. Dass letztere spâ- 
terer Réduction ihre Entstehung verdanken, sieht inan redit dent- 
lich da, wo starko Baumwurzeln in das Gestein eingedrungen 
waren und bei Lebzeiten oder erst bei ihrer Fâulniss der nâcli- 
sten Umgebung das Roth entzogen liaben. Die oberste Lage des 
Rothliegenden, ein Theil des sonst ״ Weissliegendes “ genami- 
ten Lagers, ist immer 1 bis 1| Meter tief vollkonnnen gebleicht. 
—- Das Rothliegende bildet gern unfruchtbare Steilgehânge und 
verlâugnet diese Eigenschaft aucli auf dieser Section nicht, wie- 
wohl sie hier freundlichcr auftritt als anderwärts, hauptsâcli- 
lich deslialb, weil die Gehânge, meist nacb Norden zu gelegen, 
dem Sonnenbrand nicht zu selir ausgesetzt sind. Steilere Abhiinge 
und Bergesliôhen eignen. sieli dalier am bestcn noch zur Wald- 
cultur und namentlich zur Cultur von Buschholz, und die Ver- 
suche, daselbst Feld anzulegen, liaben in anhaltenden Diirren und 
in Regengiissen arge, zuletzt unwiderstehliclie Feinde. Bosser ge- 
stalten sieli die Verhaltnisse auf Hacher Bôschung oder fast ebeneni 
Terrain, wo der Boden allmiilig sieli mit einer lockern Humus- 
schicht oder gar noch ausserdem mit einer dünnen Lehmdecke 
belegt und dann reclit gut wird.

1*
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4 Section Langenberg.

Ueber dem Rothliegenden ist die Zechsteinformation nur 
im Süden der Section, hier aber vielfach ausserordentlich scbôn 
aufgeschlossen. Befinden sich doch hier verschiedene Oertlichkeiten, 
die als Fundorte für die Zechsteinpetrefacten Berühmtheit erlangt 
haben. Da ist zuerst das tiefste Glied der Formation, das Zecb- 
steinconglomerat, ausser bei Tinz gerade hier, in der Schiefer- 
gasse bei Thieschütz, einzig reich an Versteinerungen : Rhynclio- 
nella Geinitziana, Strophalosia Leplayi, Athyris pectinifera, Pro- 
ductus Cancrini, Lingula Credneri, Pecten sericeus, Avicula spelun- 
caria, Gervillia ceratophaga ; Voltzia hexagona, Ullmannia etc. Das 
Gestein dieses Gliedes ist ein Conglomérat, bestehend aus Roll- 
stückchen hauptsâchlich von Grauwacke, Qnarz, Quarzit, Schiefer 
und Kieselschiefer mit dolomitisch-kalkigem Bindemittel. Von 
unten nach oben wird das Gestein, wo es durch Oxydation nicht 
rostgelblich gefarbt ist, immer dunkler grau, immer feiner von 
Korn, mit immer mehr überwiegendem Bindemittel und enthâlt 
bei 40 bis 63 pCt. Sand und Gerôll 7 bis 14 pCt. kohlensaure 
Magnesia und 20 bis 41 pCt. kohlensauren Kalk. Es ist überall 
entlang dem Ausstreichen des obersten Rothliegenden vorhanden: 
bei Milbitz, bei und in Tinz, zu beiden Seiten des Brahmethales 
über Roschütz bis Rôpsen und von da bis hinanf nach Trebnitz. 
Auf den Kulmklippen bei Schwaara hingegen und bei Culm fehlt 
es und ist durch keiń Aequivalent vertreten. Anders verhält es 
sich vielleicht unterirdisch in der Nâhe von Kôstritz, wo wahrschein- 
lich ein Dolomitflôtz mit Gervillia ceratophaga und Pleurophorus 
costatus die Stelle des Conglomérats und Kupferschiefers einnimmt; 
wenigstens deuten dort Vorkommnisse westlich ausserhalb unscrer 
Section darauf hin.

Der Kupferschiefer ist mit dem Zechsteinconglomerat zu- 
sammen nur wenig über 2 Meter oder weniger mâchtig und musste 
daher mit diesem vereinigt als unterstes Zechsteinglied auf der 
Karte eingetragen werden. Es ist das um so mehr angezeigt, als 
Kupferschiefer und Conglomérat stets zusammen vorkommen, und 
ersterer z. B. in der Südostecke der Section auf den Grauwacken- 
schieferklippen, aufwelchen das Conglomérat fehlt, ebenfalls nicht oder 
nur als· ein vom IT angenden kaum zu trennendes, nur Gervillia und 
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Pleurophorus führendes Dolomitflôtzchen entwickelt ist. Abgesehen 
von diesen Andeutungen eines dolomitischen Aequivalentes hier und 
einem ganz analogen Vorkommen bei Kôstritz auf der West- 
grenze der Section ist der Kupferschiefer allenthalben ein brfiun- 
lich grauschwarzes, hellgrau verwitterndes, bituminôses Mergel- 
gestein mit durchschnittlich 10 bis 42 pCt. Thon, Sand, Glimmer 
und Bitumen, 1 bis 10 pCt. kohlensaurem Eisenoxydul, 6 bis 18 pCt. 
kohlensaurer Magnesia, 45 bis 81 pCt. kohlensaurem Kalk. An 
Versteinerungen führt es: Lingula Credneri, eine Stroplialosia, 
Korallen u. s. w. und Reste von Fischen, von Platysomus Hum- 
boldti, Palaeoniscus Freieslebeni, Janassa bituminosa, Wodnika stria- 
tula. Hybodus Mackrothi etc. Da das Gestein sehr weich ist und 
der Witterung und namentlich dem Froste nicht widerstehen kann, 
so hat es bis jetzt noch keine technische Verwendung gefunden.

Im Conglomérat koinmen nicht zu hâufig Einsprengungen von 
Kupfererzen vor, welche auch in das Weissliegende hinabreichen. 
Etwas reicher, aber durchaus nicht reich ist der Kupferschiefer 
an eingesprengtem Kupferkies, Bleiglanz und Fahlerz, welche Ein- 
sprengungen hier und da auch noch in die hôheren Zechsteinglieder 
hinaufreichen. Da nun die erzführenden Schichten vielfach in die 
Augen fallen, wie z. B. bei Roschütz und bei Rôpsen am Wege 
nach Schwaara, so ist es nicht zu verwundern, dass verschiedene 
Abbauversuche gemacht worden sind. Grôssere Ausdehnung aber 
haben dieselben nur nôrdlich von Trebnitz angenommen, wo alte 
Baue sich weit verbreiten und südlicli in die Nachbarsection hin- 
über greifen. Die tiefen Stollen der alten Trebnitzer Werke, beziiglich 
die Anfange derselben liegen sammt ihren jetzt noch wohl erkenn- 
baren Halden auf dieser Section. Uni einen zusammengebrochenen 
Schacht herum liegt hier auch eine Halde, in welcher viele Brocken 
von Brauneiseustein auf eine Eisenführung des unteren Zechsteins 
hindeuten. Vor kurzer Zeit wurde der Abbau auf den alten 
Gruben wieder aufgenommen, ist aber wegen zu starken Wasser- 
andranges wieder sistirt worden. An einzelnen Stellen, zumal im 
Bereich des oben erwâhnten Sattels, giebt es kleine Verwerfer, 
die Anlass zur Ausscheidung von Schwerspath gegeben haben 
(an den Mârzenbergen, bei Kôstritz, bei Tinz u. s. w.), und in 



G Section Langenberg.

deren Nâhe auch die Ausscheidung der Erzpartikeln eine star- 
kere wird.

Ueber dem Kupferschiefer liegt der untere Zechstein, ein 
System von wechsellagernden Kalk- und Mergelschichten, in wel- 
chem im Ganzen die Kalkbânke nach unten zu, die Mergellagen 
nach oben zu vorherrschen. Uebrigens darf man nicht ausser 
A dit lassen, dass die Kalksteinlagen von den Schichtflâchen ans 
durcli successive Auslaugung des Kalkes sich melir und mehr in 
Mergel verwandeln, und dass in ganz frischein Zustande die Schich- 
tenfolge des ' Gliedes wohl untergeordnetere Mergeleinlagerungen 
enthalten liât, wie die Bolirresultate bei Cuba [liegt auf derNachbar- 
section] und Heinrichshall beweisen. Der Kalkstein ist dunkelgrau, 
oben hellfarbiger wie der Mergel, von flachmuschligem Bruch, etwas 
sprôde und enthâlt 40 bis 80pCt. kolilensaurenKalk und 4 bis 14pCt. 
kohlensaure Magnesia. Die unteren Partien des Formationsgliedes sind 
ungemein reich an Versteinerungen, namentlich an Brachiopoden : 
Productus horridus, Spirif er undulatus, Orthis pelargonata, Stropha- 
losia Goldfussi und Morrisiana, Camarophoria SchlotJieimi, Tere- 
bratula elongata etc. Reiclilich sind auch einige Bryozoën- und 
Korallenarten vertreten: Acanthocladia anceps, Phyllopora Ehren- 
bergi, Fenëstrella antiqua und Stenopora columnaris. Spârlicher 
sind die Muscheln und Schnecken : Schizodus, Pleurophorus costatus, 
Allorisma elegans, Panopaea lunulata, Nautilus Freieslebeni, Pieu- 
rotomaria Verneuili etc. — lin Südosten der Section wird der 
untere Zechstein vielorts dolomitischer und gelblicher. Auf den 
Kulmklippen selbst aber lagert eine weissliche, sehr magnesiaarme 
Gesteinsvarietât (Schwaara’s Umgebung) oder eine kôrnig-dolomiti- 
sche von brâunlicher Farbe (bei Culm), welche beide eine unendliche 
Menge von Productus horridus und sonst nur wenig andere Petre- 
facten enthalten. Es sind dies recht eigentlich Coionien jener 
Brachiopoden gewesen. In der Nâhe von Kôstritz ist der untere 
Zechstein mehr doloniitisch entwickelt und namentlich in der Nâhe 
des eigentlichen Bryozoënriffs wird das Gestein zu einem brâun- 
lichen Dolomit.

Nach oben gelit der untere Zechstein, indem er immer magne- 
siareicher wird, rasch in den mittleren Zechstein oder die 
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Rauchwacke über, die aus Bânken makrokrystallinischen, caver- 
nôsen, gelbgrauen Dolomits bestebt mit sehr zurückstehenden, dün- 
lien, mergeligen Zwischenlagen. Die Mâchtigkeit der einzelnen 
Biinke ist sebr verschieden, bald sehr gering (bei Zschippach z. B.) 
bald bedeutend (bei Mückern z. B.), je nach der Entwickelung der 
Mergellagen; demi inan kann oft an Felswânden beobachten, dass 
zwei und mehr Dolomitlagen, indem der trennende Mergel ver- 
schwindet, sich zu dickeren Bânken .׳'vereinigen. Der Dolomit des 
mittleren Zechsteins wird auch hier durch Auslaugung des kohlen- 
sauren Kalkes innner magnesiareicher, porôser und lockerer und 
zerfüllt zuletzt in feinen Grus. Versteinerungen birgt die Ranch- 
wacke bedeutend weniger als der untere Zechstein. Von den dort 
so zahlreichen Brachiopoden ist fast niclits ïïbrig ais eiue Form 
der Strophalosia mit diinn gewordenen Stacheln; sonst finden sieli 
nocli hâufiger Area tumida, Schizodus, Aucella Hausmanni, Ger- 
milia ceratophaga^ Turbo helicinus, Pleurophorus etc. Auf grôssere 
Strecken hin liegt dies Formationsglied zu Tage bei Mückern, 
südlich bei Zschippach, bei Scliwaara, auf der Hochebene südlich 
vom untern Brahmethale, nordwestlich bei Roschütz, auf der Ru- 
bitzer Hôhe und am Eleonorenthal südôstlich von Kôstritz.

Der untere und mittlere Zechstein sind verhältnissmässig 
wenig zerklüftet und sie geben daher bei ilirer ziemlich leichten 
Zerstôrbarkeit und bei ihrem Mergelgehalt einen selir guten, brau- 
nen, nicht zu trocknen und nicht zu heissen Boden, der fiir aile 
Früchte geeignet ist, vorzüglich natürlich fiir solche, denen ein 
tiefgriïndiger Kalkboden zusagt, wie z. B. Luzerne, Klee, Oel- 
saat u. s. w. Zu baulichen Zwecken eignet sich der untere Zech- 
stein nicht gut; dahingegen liefert die Rauchwacke treffliche 
Bausteine, welche sich leicht bearbeiten lassen und trockne, warme 
Mauern geben. Es stehen daher in ihr auch allenthalben, wo sie 
nicht zu hocli überdeckt ist, Steinbriiche von zum Theil betrâcht- 
lichein Umfange.

Bei und in Kôstritz begegnen wir einer ganz besonderen Eut- 
wickelung des unteren und namentlich des mittleren Zechsteins, 
wie wir solche vorzüglich scliôn aus dem Orlathale kennen, 
nämlich der Entwickelung als Bryozoën dolomit. Auf Grau- 
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wackenklippen und in günstiger Entfernung von der ehemaligen 
Zechsteinmeeresküste siedelten sich die Bryozoën in dichten Coionien 
an, zumal Acanthocladia dubia und eine noch weit zartere Horn- 
koralle, deren Bestinnnung noch nicht ermôglicht wurde, und da- 
zwischen Fenestrella retiformis, Acanthocladia anceps, Phyllopora 
Ehrenbergi etc. Zwischen dem dichten Gezweig dieser Bryozoën- 
stocke, die im eigentlichen Bryozoëndolomit meist ihre aufrechte 
Stellung behalten haben, schlug sich das Dolomitsediment nieder 
und bildete. mâchtige ungeschichtete Massen, durchzogen von 
jenen Versteinerungen. Auch in der unmittelbaren Nachbar- 
schaft des eigentlichen Bryozoënrifïes wirkten die erwahnten Ein- 
flüsse, wenn auch in geringerem Maasse, so dass daselbst zwar 
massige, aber doch deutlich geschichtete Dolomite entstanden. Der 
Bryozoëndolomit selbst ist hier ein brâunlich gelber, meist sehr 
gelockerter Dolomit mit etwa 65 pCt. kohlensaurem Kalk und 
30 pCt. kohlensaurer Magnesia. Im daneben anstehenden gleich- 
altrigen Gestein ist etwas weniger Magnesia und etwas mehr 
Kalk enthalten. Zwischen den Bryozoën finden sich zahlreich : 
Terebratula elongata, Camarophoria Schlotheimi, Area tumicla, Stro- 
phalosia Goldfussi und var. excaoata., Aucella Hausmanni, Spirifer 
cristatus י Gervillia ceratophaga und seltener die übrigen Formen. 
Im Tiefsten erscheint ziemlich zahlreich Productus latirostratus, 
wâhrend Productus horridus sehr selten ist. Die landschaftlich 
so wunderlich zerrissenen und imposanten Formen, welche der 
Bryozoëndolomit des Orlathales dem Auge bietet, fehlen dem 
Kôstritzer Gestein allerdings ganz ; gleichwohl aber ist es dem 
Geologen eine recht willkominene Erscheinung.

Der obéré Zechstein ist auf der Section Langenberg weit 
schôner und mâchtiger ausgebildet, wie auf der Nachbarsection 
Gera. Er zerfällt auch hier in die drei Glieder: unterer Letten, 
Plattendolomit, obérer Letten. Der untere Letten, — so ge- 
nannt, weil er vorzugsweise aus rothen und untergeordneten blau- 
lichen Lettenlagen zusammengesetzt ist, zeigt ein aussergewôhn- 
liches Schwanken der Mächtigkeitsverhältnisse. Bisweilen ist er 
kaum metermâchtig und dann steigt seine Mâchtigkeit wieder auf 
über 60-Metér. In ihm liegen öfter wellig gebogene kleine Flôtze 
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feinkörnigen weissen, oder gelblichen Sandsteins (besonders schôn 
bei Zschippach), worin aber keine Spur von Versteinerungen vor- 
lianden ist. Sodann stehen in ihm Gypsstôcke, wie bei Thie- 
schütz, wo die Gera-Weimarisclie Bahn durch die alten Gyps- 
briiche fiihrt und das Lager sehr hübscli aufgeschlossen bat und 
ferner am Kôstritzer Park. Tief unter Tage ist das Vorhandensein 
des Gypses zwischen Langenberg und Pohlitz vielf'ach durch Boh- 
rungen nachgewiesen. Auch fehlt auf dieser Section der willkom- 
inene Begleiter des Gypses, das Steinsalz, nicht, welches in kleinen 
Stôcken und Nestern eingeschaltet die unterirdischen Soolquell- 
strânge der Saline Heinrichshall sâttigt. Hier lieferten drei Boh- 
rungen mit wenig von éinander abweiclienden Ergebnissen folgen- 
des Durchschnittsresultat : zu oberst 81 (sâchs.) Fuss rother Let- 
ten (obérer Letten), darunter 47' Plattendolomit, dann 23' blauer 
Letten, darunter 5' rôthlicher Thon mit Gyps, dann 125' Gyps mit 
rôthlichen Zwischenlagen bunten Lettens, dann 12' blaue Thone 
mit wenig Gyps, darunter 14' Steinsalz, darunter wieder Gyps, 
welcher bei 317 bis 329' Gesammtteufe nicht durchsunken war. 
Fin viertes Bohrloch ergab von oben herab 120' fur Buntsandstein 
und den oberen rothen Letten, 40' Plattendolomit, 33' rôthliche 
Thone, 113' Gyps, 19' Thon, 9' Steinsalz, 37' Gyps und dann mitt- 
leren und unteren Zechstein, der bei 446' noch nicht durch- 
sunken war.

Das mittlere Glied des oberen Zechsteins, der Plattendolomit, 
besteht aus dünnen, nicht hâufig über 1| Zoll dicken Lagen eines 
sehr dichten, lichtbraungrauen, mikrokrystallinischen Dolomits von 
ziemlicher Zâhigkeit, dessen seltene Petrefacten nur in einem 
Schizodus, hâufig mit auseinandergeklappter Schaale, und in Aucella 
Hausmanni sowie in fadenartigen Algen bestehen. Trotz seiner 
ziemlich hellen Farbo ist er gewöhnlich so bituminôs, dass 
er beirn Anschlagen einen starken Bitumengeruch bemerken lâsst 
und deshalb schon seit alter Zeit den Localnamen Stinkstein er- 
hielt. Er enthâlt 20 bis 25 pCt. kohlensaure Magnesia und sehr 
wenig unlösliche Bestandtheile, wie denn überhaupt die mergeligen 
Zwischenlagen bei ihm fehlen oder sehr schwach sind. In grosse- 
ren Hôhlungen führt er grosse Dolomitkrystalle oder auch blendend 
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weissen Schaumkalk, seltener Fahlerz, Flussspath etc., und auf 
Klüften braunen und rotlien Bol. Die obersten Plattenlager sind 
meist secundâr verwachsen zu mächtigen Bânken und grób kry- 
stallinisch geworden, wie besonders schon bei Pohlitz und auf der 
Dornaer Ilôhe. Zum Bauen wird dieser Dolomit wenig ver- 
wendet, eher zum PflaStern und Brennen und vor Allem als Be- 
schotterung der Wege, da die Kieselscliieferlager hier zu weit ab- 
liegen. Dies Bedürfniss hat mâchtige Bruche veranlasst bei Ru- 
bitz, an der Cosse, bei Dorna und Langenberg. Als Untergrund 
hat der Plattendolomit nicht den grossen Werth wie der untere 
und mittlere Zechstein, da er zu schwer verwittert und zu durch- 
lâssig ist und infolge dessen einen etwas dürren, heissen, lebhaft 
braun gefârbten Boden giebt, der indess fur Obstcultur, nament- 
lich fiir Pflaumenanlagen vorzüglich passt. Die Durchlässigkeit 
hängt zusammen mit den hâufigen Verbiegungen und mit der 
starken Zerklüftung. Meist sind diese wohl durch das allmâlige 
Verschwinden von Gypsstôcken veranlasst, die in dem liegenden 
Letten früher enthalten waren, wie inan dies bei Thieschütz und 
Kôstritz noch recht deutlich sehen kann. Bisweilen aber liegt 
die Ursache der Verwerfungen tiefer. So existirt bei Thieschütz 
eine deutlich mit der Erhebung des schon öfter erwâhnten Sattels 
in Beziehung zu setzende Verwerfung, welche den Plattendolomit 
in gleiches Niveau mit der Rauchwacke bringt. So stark wie diese 
sind die übrigen Verwerfungen allerdings bei weitem nicht.

Das jüngste Glied des oberen Zechsteins, der obéré Letten, 
ist wieder eine Reihenfolge dunkelrother Lettenschichten mit ver- 
einzelt eingelagerten dünnen Dolomitlagen, die oft schon unten 
sandig sind und nacli oben zu immer sandiger werden, so dass sie 
zuletzt einen lichten Sandstein mit dolomitischem Bindemittel dar- 
stellen. Der Uebergang in den Buntsandstein erfolgt sehr alhnâlig; 
gleichwohl kann man die Grenze nach dem Vorkommen des 
Sehaumkalks, der in Putzen sich innerhalb des Lettens und der 
cavernôsen dolomitischen Sandsteine ausscheidet, sowie aus der 
dunkleren Farbe und weit weniger schiefrigen Absonderung des 
Zechsteinlettens gegenüber dem Buntsandsteinletten bequem genug 
bestimmen. Schônen Aufschlüssen dieses Gliedes begegnet man 
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unterhalb Vorwerk Dürrenberg, bei Thieschütz an der Cosse, nord- 
lich von der Türkenmühle und oberhalb Pohlitz.

Der Buntsandstein ist, was die relative Masse im Auf'treten 
betrifi’t, die verbreitetste Formation der Section, demi er ist, 
abgesehen von einem kleinen Streifen im Siiden und von einzelnen 
inselartigen Oertlichkeiten, allenthalben zu finden. Der untere 
Buntsandstein besteht aus rôthlichen oder graulich weissen, 
meist feinkörnigen Sandsteinbânken mit lettigen, meist dunkelrothen, 
oft aber blâulichen Zwischenlagen, deren Blâtter in der Regel auf 
der Schichtflâche mit silberweissein Glimmer bedeckt sind. In 
den untèren Partien überwiegt der Letten, wührend nacli oben 
die Sandsteinbânke auf Kosten der Lettenlager immer mâchtiger 
werden. Von einem Geröllelager ist unten nichts zu bemerken, 
wolil weil fur diese Küstenbildung der einstige Strand schon zu 
fern lag; es werden im Gegentheil die Sandsteine nach oben zu 
in einzelnen Bänken grobkôrniger und ganz oben liegen hier und 
da redit grobe rothe Sandsteine, wie z. B. auf den Ilôhen um 
Hartmannsdorf und oberhalb der Lichtenau. Die Quarzkôrner sind 
aucli hier oft durch partielle secundâre Krystallisation umgestaltet. 
Das Bindemittel des Sandsteins ist bald ein thoniges, bald aber 
aucli ein vorherrschend kalkiges oder auch ein mehr dolomitisches ; 
doch ist zu constatiren, dass der Magnesiagehalt horizontal wie 
vertikal sehr schwankt, nie sehr bedeutend ist und im Allgemeinen 
in den hôheren Schichten viel geringer noch als in den tieferen. 
Bisweilen nimmt das Bindemittel überhand, und in ciner noch nicht 
fussmâchtigen Lage bat sich der Sandstein sogar in dolomitischen 
Kalk von Rogensteinhabitus umgebildet, indem sich um die Quarz- 
kôrner das Bindemittel concentrisch - schalig ansetzte. Solcher 
Rogenstein oder Oolith findet sich unterhalb Pohlitz, wo die 
Elster dicht an die schroffe Felswand herantritt und nördlich von 
Nickelsdorf. Der Oolith ist grau mit dunkelgrauen Kôrnern 
und hinterlâsst beiin Auflosen viel Quarzsand. Anderwarts ist 
das Bindemittel mehr thonig und hier und da sogar kaolinartig. 
Dies ist unter andern Oertlichkeiten namentlich auf dem Ausstrei- 
chen zwischen Langenberg und Zschippach der Fail. Hier hat 
man sogar frülier den sehr mürben Sandstein abgebaut und aus 
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ibm durch Schlämmen das Bindemittel als Rohmaterial fin־ die 
Porzellanôfen in Roschütz gewonnen. Eine derartige, selir grosse, 
aber jetzt verlassenè Grube ist noch jetzt südwestlieh bei Schloss 
H ayn im Walde zu selien. Auf der Unterseite der Sandstein- 
lagon finden sieli die wohlbekannten erliabenen Netzsculpturen und 
Wellenfurchen, aber keine Fâhrten und ttberhaupt keine Spuren orga- 
nischer Wesen, obgleich der untere Buntsandstein über weite Strecken 
hin zu Tage tritt. Er setzt mit Ausnahme eines kleinen Stückes die 
Cosse und den Dürren Berg zusammen, taucht bei Sölmnitz und 
Kretscliwitz unter Oligocân und Diluvium hervor, bildet die Nord- 
flanken des Brahmethales von Zschippach und Negis an über 
Hayn und Wacbholderbaum bis Langenberg und von da die ôst- 
lichen des Elsterthales über Roben, Pohlitz, Steinbrttcken hin bis 
zur Bergwand nôrdlich unter Nickelsdorf, und sodann wieder die 
Gehânge jenseits Nickelsdorf bei Cosweda und ist endlich noch 
angeschnitten durch die tiefen Thâler bei Gross-Aga, Lonzig und 
Zschellbach. Allenthalben, wo die Gehânge nicht gar zu steil 
sind, giebt der untere Buntsandstein einen recht guten, schon von 
weitem an seiner rôthlichen Farbe kenntlichen Boden, der aile 
Culturen, vorzüglich aber den Anbau von Roggen, Kartoffeln und 
Obstbâumen lohnt und auch bei steiler und sonst ungünstiger Lage 
sich mit den schônsten Waldculturen schmückt. Nur wo einmal 
dicke Lettenbânke ohne genügende Sandsteinzwischenlagen den 
Untergrund bilden, da wird der Boden kalt, quellig und zu bindig 
und backend, und ist dann geradezu schlecht. Bedeutendere Stein- 
brüclie stehen im untern Buntsandstein nicht, da die Sandsteine 
zu dünnplattig und weich sind und zu leiclit verwittern, und da 
man besseres Materiał bei der Hand bat.

Von dem unterenhebt sich der mittlere Buntsandstein meist 
selir scharf ab ; es folgen mit einem Male auf den rothen Letten 
und auf die rôthlichen Sandsteine graulich weisse bis gelbliche 
Sandsteine meist grôberen Kornes mit zurücktretenden dünnen 
blâulichen Lettenlagen, zwischen denen nur selten einmal und dann 
eine hôchstens zolldicke Lage rothen Lettens sich einschaltet. 
Auch die Glimmerblâttchen, mit denen sich die Schichtflâchen im 
unteren Buntsandstein belegen, sind im mittleren viel sparsainer. Der 
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Sandstein liât ein weit constanter kalkiges oder dolomitisches Binde- 
mittel mit wenig Thon. Dabei stellt sich hâufig ein starker Ge- 
liait an kohlensaurem Eisenoxydul ein, so dass Anlass zur Bildung 
von Eisenerz gegeben ist, wie z. B. oberhalb Ossig und unterhalb 
Zschellbach an einigen Punkten, oder wenigstens zur Imprâgnation 
des Gesteins mit gelbem oder braunem Ocker. Bisweilen über- 
wiegt das dolomitische Bindemittel stark und dann tritt eine Art 
Rogensteinbildung ein, indem die Quarzkôrner anfangen sich mit 
concentrisch-schaligen Krusten zu belegen. Derartiger Oolitli 
steht in dem engen Thaï' zwischcn Nedissen und Ossig an. Es 
ist aber, wie auch im untern Buntsandstein, dies nur ein Anfang zur 
Rogensteinbildung. Der mittlere Buntsandstein ist, obgleich er auf 
unserer Section weite Flâchen bedeckt, docli noch nicht entwickelt 
genug, um so schône bauwürdige Lager zu führen wie einige 
Stunden weiter westwarts und ostwârts, hat aber doch hier und 
da Anlass zu Steinbrecherarbeit gegeben, wie z. B. unterhalb Gross- 
Aga, unterhalb Zschellbach, in den Thâlern bei Ossig. Als Unter- 
grund des Wald- und Ackerbodens ist er weniger werth wie der un- 
tere Buntsandstein, er giebt einen ziemlich trockenen und kârglichen, 
zu wenig bindenden, lichtgrauen Sandboden, einen Kiefernboden, 
welcher viel Dünger verlangt, aber fur Kartoffelbau sehr geeignet 
ist. Vom mittleren Buntsandstein ragt noch ein kleiner Zipfel von 
Westen lier bei Mühlsdorf in die Section lierein. Sonst bedeckt 
er von Nickelsdorf und von den Quellen der Lichtenau ab ostwârts 
über die ganze Nordhiilfte der Section liinweg den untern Bunt- 
sandstein und setzt nach ostwârts in die benachbarte Section fort.

I)ie oberen Glieder des Buntsandsteins, sowie die übrige Trias 
und Jura und Kreide fehlen auf der Section gänzlich. Erst die 
Oligocäiizeit hat wieder merkliche Spuren ilires Daseins hinter- 
lassen. Ein grosses Süsswasserbecken oder vielmehr eine Anzalil 
unter einander durch seichteres Wasser verbundener Becken bedeckte 
in jener Zeit den grosseren Theil der Section ; den Tlieil vom 
Zeitzer Forst und Nedissen im Norden bis nacli Culm und Hayn 
im Süden, und von letzterem Punkt aus lief eine zusammenhân- 
gende Lagunenreihe weit nach Süden hinunter. Dichte Waider 
von Lebensbâumen und Cypressen bedeckten nicht blos die Ufer- 
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landschaft, sondern zogen sich noch weit in die sumpfigen flachen 
Seen liinein, deren sandiger Grund ihren Wurzeln willkommenen 
Boden darbot. Die Gliederung des Oligocâns ist, wo es vollstân- 
diger entwickelt ist, folgende: zu unterst liegen Tlione, oder bald 
feine, bald grobe S an de, oder Süsswasserquarzite. Die Quar- 
zite bilden bald bis zu einem lialben Meter und noch stârkere 
Bânke, bald auch nur dünne Lagen und lassen dann allerliand 
Zwisclienstufen zwischen dem festen, harten Quarzit einerseits und 
dem losen Sand oder weichen Thon andererseits beobachten. Die 
Quarzite, die vorzugsweise ans feinem Quarzsand bestehen, oft 
aber auch aus gröberen Geröllen zusammengehacken sind, durch- 
ziehen häufig Hohlrâume von Wurzeln und Würzelchen oligocâner 
Nadelhôlzer, ein Beweis, dass die Verkittung durch Kieselerde 
selir frühzeitig stattgefunden hat. Derartige Quarzitlager von 
grösserer Mâclitigkeit liegen z. B. in dem Becken nordwestlich 
von Zschippach, im Becken von Seligenstedt, bei Lôssen und vor 
allem im Zeitzer Forst, wo sie, in einzelne Schollen zerborsten, zu 
einem guten Theil bei der Wegschweimnung des übrigen Oligocâns 
auf dem Buntsandsteinplateau liegen geblieben und sonst zu Tausen- 
den bergabwârts gerutscht, iiber den westlichen Abhang der Iloch- 
ebene liinweg zerstreut liegen. So sind auch eine gute Anzahl der- 
selben zwischen Dorna und Zschippach herab ins Thaï geglitten. 
Obgleich der Quarzit sich selir schwer bearbeiten lâsst und als 
Mauerstein hôchstens zu Cyklopenbau passt, verschwinden jetzt die 
freiliegenden Blôcke doch schnell genug, da sie in würfelige Stücke 
zerschlagen ausgezeichnete Pflastersteine geben. Der Landmann 
hasst sie, demi sie hindern im Felde den Pflug und nyissen eut- 
weder zersprengt und weggefahren oder tiefer eingegraben werden.

Das nâchste Glied des Oligocâns ist ein Braunkohlenflotz, 
das freilich nicht überall entwickelt ist und z. B. hinter Schloss 
Hayn und in dem inselartigen Stock Oligocân südwestlich von 
Rôpsen zusammen mit dem Quarzit gänzlich zu fehlen scheint. 
Die Kolile ist theils crdig, theils aber auch gute Grobkohle. In 
ihr liegen Lagen blattriger Kolile, die fast lediglich aus den ab- 
geworfenen Zweigen von, unsern Lebensbâumen und Cypressen 
nahestehenden Nadelhôlzern (Callitris Brongniarti etc.') aufgeschichtet 
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sind, und sodami Lignite, ebenfalls fast nur von Nadelhôlzern 
ÇCupressinoxylon etc.') stammend. Diese Braunkohlenhôlzer sind 
zum Theil noch redit gut erhalten, so dass man mikroskopisclie 
Prâparate mit dem Messer heraussclineiden kann, zum Theil abe'r 
auch verkiest und verkieselt. Die Kohle ist schon seit lângerer 
Zeit Gegenstand bergmânnischen Betriebes gewesen und sind daher 
auf der Karte die Gegenden, wo das Flötz als niächtiger naclige- 
wiesen ist, besonders bezeichnet. Nördlich von Seligenstedt liegt 
ein jetzt auflâssiges unterirdisches Kohlenwerk und zwischen Klein- 
Aga und Reichenbach ein auflâssiger Tagebau. Bei Reichenbach 
sind nocli jetzt Tagebaue iin Gang und ebenso westlich bei 
Kretzscliwitz unterirdische.

Ein zweites Kohlenflôtz, wie es anderwârts vorkommt, fehlt 
hier oder ist mit dem ersten untrennbar verbunden. Auf dem 
Flôtz liegt eine Schicht grauen, durcli Nestor kohliger Substanz 
fleckigen Tliones mit Sandschmitzen, bisweilen auch mit Nestern 
zusammengespülten und sehr zersetzten Glimmers. Dieser ״Koh- 
le n thon“ ist hâufig mit Eisenvitriol imprâgnirt, der beirn Bohren 
und beim Abbau auf der Halde ausblüht (״Kohlenblüthe“), und 
fïilirt hier und da verkieste und verkieselte Hôlzer. Bisweilen wird 
der Thon durch sehr feinen, thonigen Sand vertreten. Hôher hin- 
auf wird der Thon immer hellfarbiger, nimmt feinen und daim 
grôberen Sand auf, bis zuletzt ans dem Ganzen ein Schichten- 
system wird von abwecliselndem Sand und Geröllelagern, dereń 
Materia! fast lediglich ans Quarz, nur selten ans Kieselschiefer und 
Hornstein besteht. Der Sand ist weiss oder erbsgelb, bisweilen 
auch roth und dunkelgelb und dami fur Gartenwege gesucht. 
Hier und da schicht sich zwischen diese oberen oligocânen Lager 
auch noch eine zweite Thoubank ein. Uebrigens inuss darauf hin- 
gewiesen werden, dass bezüglich der Mâchtigkeit und der Reihen- 
folge allentbalben auf die kürzesten Entfernungen hin schon be- 
trächtliche Aenderungen eintreten, wie dies bei einer Süsswasser- 
und Sumpfbildung nicht anders zu erwarten ist. Bei Kretzscliwitz 
z. B. ergaben 3 Bohrlöcher folgendes Résultat:
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I. II. III.
2,75 Met. Lehm. 4,50Met. Lehm. 2,25Met. Lehm.
0,25 .Gerölle ״ 1,00 » weiss. Sand. 0,50 מ gelber Sand.
1,00 .Sand ״ 0,25 » Gerölle. 0,85 מ gelb. Gerölle.
0,50 .Thon ״ 0,75 מ Thon. 0,40 מ gelber Sand.
3,25 ,, Sand. 0,50 מ Sand. 0,50 מ weiss. Sand.
1,25 .Gerölle ״ 0,50 מ Gerölle. 0,85 מ gelber Sand.
1,75 .Rollsand ״ 1,00 מ Thon. 0,40 מ rötli. Thon.
1,25 .weiss. Sand ״ 1,00 מ weiss. Sand. 4,05 מ Kohle, Thon,
7,00 Kobie, Sand ״ 2,50 מ gelb. Gerölle. Sand und

u. Quarzit. 2,00 מ Rollsand. Quarzit.
5,75 η Kohle, Thon,

Sand u. Quarzit.
Das ganze Oligocân liefert, wenn ihm nicht Lehmdecken ans 

jüngerer Zeit zu Hülfe kommen, wie das allerdings sehr vielfacli 
der Fall ist, einen mittelmâssigen oder schlechten Boden. Die 
Gerölle geben einen sehr armen und dürren Untergrund, der bei 
einiger Thonbeimischung allerdings den Kirsch- und Kartoffelcul- 
turen zusagt; der im Ganzen ziemlich überwiegende Sand giebt 
einen sehr mittelmâssigen Boden, so inittehnässig, dass man im 
Walde die Grenzen gegen den Buntsandstein an der Lange der 
Gipfeltriebe und an der Belaubung erkennën kann; der Thon 
ist kalt und sehr bindend, ״todt“, wie der Landmann sagt. Bei 
Mischung von Thon und Sand wird der Boden besser und eine 
Lehmdecke nimmt, auch wenn sie nur dünn ist, dem oligocânen 
Untergrund viel von seinen übeln Eigenschaften.

Aus der jüngeren Tertiârzeit haben sich auf der Section noch 
keine Formationsglieder gefunden. Es liegen vielmehr auf dem Oli- 
gocân überall, wo es überlagert ist, diluviale und jüngere Schichten.

Das altéré Diluvium, bestehend aus einem Lager von 
Schotter mit nordischen Geschieben, bedeckt von einer 
Lehmschicht, dem Geschiebelehm, ist nur auf der Hoch- 
ebene zu finden: am Rand des Reichenbacher Beckens vom Wach- 
holderbusch über Rusitz und Roben nach Steinbrücken hin, auf 
den flachen Hôhen zwischen Zschippach und Sölmnitz, bei Culm 
und Waaswitz über Mtickern und Schwaara hin, auf der Hochebene 
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von Wernsdorf, und von der Seligenstedter Ziegelei ab über Heucke- 
walde und Rothgiebel hin einerseits bis zur Bergwand zwischen 
Ossig und Zschellbach und andererseits bis über Gutenborn 
und Nedissen hinaus, ferner auf den Hôhen zwischen Seligenstedt 
und Lonzig und endlich nocli nördlich von Lonzig. Der altéré 
diluviale Schotter besteht der Hauptsache nach zwar aus 
Quarzgeröllen, führt aber so viel mehr oder weniger abgerundete 
Stücke von Feuerstein, oligocânem Quarzit und nordischem Gra- 
nit, Porphyr, Gneiss, Syenit und Quarzit, von Kreide und Bunt- 
sandstein, dass man sie leicht von den oligocänen Geröllen unter- 
scheiden kann. Gleichwohl ist es an vielen Oertlichkeiten oft 
redit schwer, die Grenze zwischen beiden zu finden, einmal weil 
das Oligocân mit Quarzgeröllen aufhôrt und das Diluvium damit 
anfângt und dann vorzüglich desshalb, weil beim Beginn der Dilu- 
vialzeit die oligocänen Gerölle von Wasser und Eis aufgewûhlt 
und mit den herbeitreibenden diluvialen Geschieben vermischt 
wurden. Schone Profile, um derlei verwaschene oder gewundene 
und ausgezackte Formationsgrenzen zu studiren, gewâhren von 
Zeit zu Zeit, je nach dem Abbau, unter anderen die Kiesgruben 
nördlich von Zschellbach und nordôstlich von Gutenborn. Es 
werden die Gerölle beider Formationen vielfach durch Kiesgruben 
aufgeschlossen, weil es hier· an anderweitigem besseren Strassen- 
materiał fehlt. Ohne Lehmbeimischung geben die diluvialen Ge- 
rölle bei rhrer oft redit bedeutenden Mâchtigkeit und hohen Lage 
einen sehr schlechten dürren Boden; in der Regel aber fehlt es 
nicht an einer Lehmdecke und dann ist der Boden weit besser, 
auch wenn diese Decke kauin füssdick und mit Quarzen ange- 
f’iillt ist.

Der Gescliiebelehm, kenntlich an seiner Neigung senk- 
recht zu zerklüften, an seiner gelben Farbe mit lichteren und 
dunkelbraunen Fleckchen und an den eingestreuten Feuerstein- 
splittern und nordischen Geschieben, ist ein um so besserer Unter- 
grund und zwar für fast aile Culturen. Eine sehr feinsandige 
Beschaffenheit, ein wenn auch nicht sehr hoher Gehalt au Kalk, 
und vorzüglich die durchlässigen Geröllelager unter ihm, machen 
ilui weniger bindend und feucht und geben ihm die nôthige Wârme.

2
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An der Oberflâche wird er kenntlicli durch die einzelnen Feuer- 
steinsplitter und durch sehr feine weisse Sandpartien, welche der 
Regen auf den Fusspfaden zusammenschwemmt.

Jüngeren Alters, aber noch dem âlteren Diluvium beizuzählen 
sind einige kleine Lager von Geschieben bei Langenberg und 
Kôstritz, welche ziemlich hoch auf den Thalflanken liegen und 
dereń Materiał sehr dem der Elstergerölle gleicht.

Im Elsterthal liegen als Vertreter des jüngeren Diluvium s 
Lehmlager, ebenfalls mit Gerollunterlagen, die als Lôsslehm zu 
bezeichnen sind. Derselbe ist sehr fruchtbar, fetter als der Diluvial- 
lehin und daher auch bindender, aber durch die tiefere, geschützte 
Lage wieder wâriner. Er ist einfarbiger und fiihrt bisweilen auch 
stârkere Sandschmitzen. Die tinter ihm liegenden Gerolle sind 
Elstergeschiebe von der Art, wie sie noch jetzt im Bett des Flusses 
abwârts wandern und haben also ihre Heimat in den Grauwacken- 
und Grünsteinbergen des Voigtlandes. Die von ihnen gebildeten 
flachen Terrassen erheben sich selten mehr als 75' über das Allu- 
vium der Elster. Zwar kann man sonst je nacli der hôheren oder 
tieferen Lage einen âlteren und einen jüngeren Lôss unterschei- 
den, und ist diese Unterscheidung gerechtfertigt dadurch, dass 
im hôheren, âlteren Lôss Pferd, Eléphant und Rhinocéros, im 
tieferen, jüngeren Lôss aber Stier und Renthier vorherrschen, 
allein auf dieser Section sind die beiden über einander liegenden 
Terrassen zu sehr verwaschen und sind an zu wenig Stellen 
Knochenfunde gemacht worden, als dass man mit irgend welcher 
Sicherheit eine Grenze ziehen kônnte. Als bemerkenswerthe Oert- 
lichkeiten sind hier zu verzeichnen die berühmten Kôstritzer Gips- 
brüche, wo im Lôsslehm die Reste vieler Tausend Renthiere und 
anderen diluvialen Gethiers eingebettet lagen. Hier liess sich ein 
altérer und ein jüngerer Lôss mit Sicherheit unterscheiden. Andere 
beträchtliche Lösslager liegen im Rubitzer Thaï, unterhalb Tinz, 
bei Langenberg und Pohlitz.

Verwandt mit dem echten Lôss des Elsterthales, aber doch 
hinreichend verschieden von ihm ist der mit ihm gleichaltrige 
Flankenlehm hoch oben auf den Gehangen der Seitenthâler. 
Derselbe gehôrt also auch dem jüngeren Diluvium an und ist zu-
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sammenzufassen mit dem geschiebefreien Le hm auf den sanf- 
ten Böschungen der Hiigel der Hochebenen. Vom älteren Diluvial- 
lehm und vom Lösslehm des Elstertliales unterscheiden beide sieli 
dadurch, dass sie kleinen Gewässern und den näclist gelegenen 
Höhen ihr Dasein verdanken, von denen Wind und Regen die 
feineren Verwitterungsproducte abwärts füliren. Eben weil er 
niclit aus weiten Fernen stammt, ist der Lclim je nach den Oert- 
lichkeiten ziemlich verschiedenartig, so dass er allé Stufen durch- 
läuft, vom dunkelfarbigen, schweren, fetten bis zu einem reichlich 
mit Sand gemischten, röthlichen oder lichten Thone. Der letztere, 
den nian je nach dem Ueberwiegen des einen oder anderen Be- 
standtheiles Sandlehm oder Lehmsand nennen muss, ist auf 
der Kartę durch Punktirung vor dem andern Flankenlehm beson- 
ders ausgezeichnet, weil er land- und forstwirthschaftlich einen 
ganz andern Werth hat. Der gewöhnliche Flankenlehm giebt einen 
schweren, auf der Winterseite oft feuchten und kalten Boden, der 
Sandlehm hingegen einen lockeren, warmen. Wenn auch beide 
Bod.enarten fruchtbar sind, so verlangen sie doch ganz verschiedene 
Bearbeitung und Düngung. Selbstverständlich geht der gewöhn- 
liche Flankenlehm durch Aufnahme von Sand in Sandlehm und 
Lehmsand über und ist dalier eine scharfe Grenze niclit an- 
zugeben. Dass der Sandlehm und Lehmsand sich vorzugsweise 
an den geschützten Flanken der Buntsandsteinberge aufbauen und 
dabei durch die oben auf der Ebene liegenden oligocänen Sande 
und Thone gefordert werden, bedarf kaum der Erwähnung. Wir 
haben dererlei Lager in den kleinen Seitenthälern auf der Nord- 
seite des Brahmethales und am Westabhange des Plateaus. 
Der geschiebefreie Lehm verdankt vielfach der Zerstörung und 
Wanderung der älteren diluvialen Lehmlager sein Dasein. Ein 
derartiges, sehr înächtiges Lager von weiter Ausdehnung liegt auf 
dem sanft geneigten Hang zwischen Wachholderbaum, Rusitz, 
Roben, Lössen, Aga und Reichenbach; andere kleincre Lager lie- 
gen in den Thâlern von Sölmnitz, Lonzig, Zschellbach u. s. w.

Die sandigen und fetten Flankenlehme und die geschiebe- 
freienLehmedesjüngernDiluviums erhôhen sich zwar an vielenPunk- 
ten noch jetzt ein klein wenig durch Zufuhr von oben lier, nament- 
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